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WIE KANN

DIE ALTSTADT ERHALTEN

UND VERBESSERT WERDEN?

VON PETER MEYER

Daß die Altstadt Werte enthält, die
durch Neuhauten moderner Art nicht zu
ersetzen sind, steht fest, ebenso, daß sich
viele Altstädte in einem Zustand befinden,
der diese Werte in ihr Gegenteil verkehrt,
und der gegenüber der Allgemeinheit
nicht länger verantwortet werden kann,
weil die Vernachlässigung und Uberfüllung

vieler Altstadtquartiere ja nicht nur
die Bauten betrifft, sondern die Bewohner,
und damit die ganze Gemeinde moralisch
und finanziell belastet. Die Statistik
verzeichnet ein genau paralleles Ansteigen
der Tuberkulosehäufigkeit mit wachsender
Wohndichte, und das ist nur einer der
nötigen Fürsorgeposten.

Damit, daß man — allenfalls auf
Gemeindekosten — die heruntergekommenen

Fassaden neu verputzt und damit
ein schmuckes Straßenbild herstellt, hinter
dem alles beim alten bleibt, ist nicht
geholfen. Sehr viel wichtiger, wenn schon
unscheinbarer, ist die Durchführung der
Schwemmkanalisation, weil sie die
hygienischen Verhältnisse selbst betrifft und
zu Verbesserungen der Grundrißeinteilung
zwingt.

Ein weiterer Schritt wäre die
Ausräumung der Höfe, die Beseitigung der
Einbauten, die sich im Lauf der letzten
hundert oder zweihundert Jahre eingenistet

haben, und gar der Abbruch der
Hintergebäude, die den Hof- und Gartenraum

schließlich auf bloße Lichtschächte
reduziert haben. Aber damit geht Wohn¬

raum und Arbeitsraum verloren — wer
soll das bezahlen? Zwar wird der verbleibende

Raum durch solche Maßnahmen
verbessert, und damit wertvoller, was aber
wieder zur Folge hat, daß er nicht mehr
von den gleichen Mietern bezahlt werden
kann, die darin hausten, solange er
verwahrlost war. Die sanierte Altstadt wird
also nicht mehr die gleichen Bewohner
beherbergen, die sie vorher bewohnten,
und so ergibt sich zugleich mit der
Altstadtsanierung das soziale Problem, die
alte Bewohnerschicht anderswo unterzubringen,

denn man kann die größtenteils
armen und vielfach alten Leute nicht
einfach auf die Straße stellen. Es ist also mit
der Altstadtsanierung allein nicht getan,
sie setzt vielmehr die vorgängige
Bereitstellung neuen Wohnraumes zu gleichem
Preis voraus. Dieser Raum kann nur in
einfachen Siedlungsbauten auf billigem
Vorstadtgelände gefunden werden, und
diese wiederum können nur von der
Gemeinde selbst erstellt werden, da sie für
den privaten Baumarkt keine rentable
Anlage bedeuten — sehr im Gegensatz
zu den Altstadthäusern, die selbst in
verlottertem Zustand ausgezeichnet rentieren.

Alle Sanierungsversuche auf privater
Grundlage pflegen daran zu scheitern,
daß die meist ihrerseits finanzschwachen
Hausbesitzer gar keinen Grund einsehen,
etwas zu verändern, da sich ihr kleines
Kapital vergleichsweise sehr hoch verzinst
und die Mieter erst noch gern in den
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VNO V^IìL^88LIì^ WLIìO^^?

V0kV ?L1-^R. IVl^^DR.

Dak àie rkltstaàt 'Werte entlrält, àie
àurcb l8lsubautsn nroàerner Wrt niât ^ r

ersetzen sinà, stelrt fest, ebenso, àak sicb
viele Wltstaàte in einenr ?lustanà befinàen,
àer àiese Werte in ilrr De^enteil verkslrrt,
unà àer AeAsnrrber àer ^.llAsrneinlreit
rricbt lànAsr verantwortet weràen kann,
weil àie VernaclrlässiAunA nnà Dberfül-
lunA vieler ^Kltstaàthuartiere ja niât nur
àie kauten betrifft, sonàern àie Lewolrner,
nnà àarnit àie Aan?s Denreinàs nroralisclr
nnà finanziell belastet. Die 8tatistik ver-
^eicbnst ein Ksnau paralleles .-Vnstei^sir
àsrDuberkulosebâufiAkeit rnit wacbssnàer
W^obnàicbte, nnà àas ist nur einer àer
nötigen Dürsor^eposten.

Darnit, àak inan — allenfalls auf
Dsiirsinàekostsir — àie berunter^ekonr-
insnen Dassaàen neu verputzt nnà àarnit
ein scbnruckes 8trakenbilcl bsrstellt, binter
«lern alles beiin alten bleibt, ist niclrt
Zsbolken. 8ebr viel wiclrtiAer, wenn scbon
unscbeinbarer, ist àie DurcblnlirunA àer
8cbwenrnrkanalisation, weil sie àie b^^ie-
nisclrsn Verlrältnisse sellrst betrifft nnà
xu VerbesssrunZen àer DrunàrikeinteilunZ
?winZt.

Din weiterer 8cbritt wäre àie Wus-

ränrnunA àer Döfs, àie kessiti^unA àer
Dinbauten, àie sicb irn Dank àer letzten
lrunàsrt oàer ^weibunàsrt labre sinZe-
nistet baben, nnà Zar àer ^.bbrucb àer
DinterAsbâuàe, àie à en Dlof- nnà Darten-
rauin scblieklicb auf blöke Diclrtsclräclits
reàuxiert bàben. ^.ber àarnit Aebt Mobn-

ranrn nnà ^.rbeitsraunr verloren — -wer
soll àas be?ablen? i^vvar wirà àer verblei-
bsnàe Ita nin ànrclr solclrs lVlaknabnren
verbessert, nnà àarnit wertvoller, was alzer
wieàsr ?ur Dol^e Irat, àak er niclrt rnelrr
von àsn Zleicben lVIietern be^ablt weràen
kann, àie àarin lraustsn, solange sr ver-
walrrlost war. Die sanierte ^Kltstaàt wirà
also niclrt rnelrr àie Klsiclren Lewobner
beberber^en, àie sis vorlrer lrswolrntsn,
nnà so ergibt siclr xuAlsicb rnit àer ^klt-
staàtsaniernnA àas sociale Droblenr, àie
alts Lewobnerscbicbt anàerswo unteren-
bringen, àsnn rnan kann àie Zröktenteils
arnren nnà vielfacb alten Deuts niclrt ein-
lack auf àie 8kralle stellen. Ds ist also nrit
àer Wltstaàtsanierun^ allein nicbt Zetan,
sie set^t vielinebr àie vorZän^iZs kereit-
Stellung neuen Mobnraunrss ?u Aleiclrern
kreis voraus. Dieser kaum kann nur in
einfacben 8ieàlunZsbauten auf billigem
VorstaàtAelanàs Aeknnàen weràen, unà
«liess wieàerunr können nur von àer De
rneinàs sellrst erstellt weràen, àa sis für
àsn privaten kaumarkt keine rentable
^.nlaZe lreàeuten — selrr irn Ds^ensat?
?u àen ^.ltstaàtbaussrn, àie selbst in ver-
lottsrtenr ?lustanà ausZezeiclrnet rentieren.

rklle 8anierunAsvsrsucbs auf privater
DrunàlaAs pflegen àaran ?u scbeitern,
àall àie rneist ilrrerseits finanzscbwacben
Dausbesit^er Aar keinen Drunà einseben,
etwas 2u verânàsrn, àa siclr ibr kleines
lvapikal vsrKlsicbsweiss ssbr bocb vereinst
unà àie Mieter erst nocb Aern in àen
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Eine total verbaute Altstadt. Von den ehemaligen

Höfen ist nichts übrig geblieben. Hier stellt
sich nun das Problem der « Auskernung », der

alten Häusern wohnen und fast mit
Gewalt selbst aus ausgemachten Tuberkulosehöhlen

vertrieben werden müssen — denn
absolut betrachtet sind die Mieten dann
doch wieder niedrig, wenn schon viel zu
hoch für das Gebotene. Man hat
ausgerechnet, daß der Kubikmeter verdorbene
Luft in einem Elendsviertel mit mehr als
5 Franken bezahlt wird, während das

gleiche Quantum reine Luft in bester
Wohnlage weniger als 3 Franken kostet!
Von privater Initiative ist hier also wenig
zu erwarten; der Gemeinde aber darf die
Sanierung trotz dem Widerspruch der
davon zunächst betroffenen Einwohner
darum zugemutet werden, weil die Kosten,
die sie dafür aufwendet, mindestens zu
einem beträchtlichen Teil auf der Seite

— unvermeidlicherweise verlustreichen —
Beseitigung der Hinterhäuser, Werkstätten usw.
(Basel, Heuberg, links in der Ferne das Münster)

der Armenlasten, der sozialen Hygiene,
Tuberkulosenfürsorge usw. wieder eingespart

werden, wozu dann erst noch die
Liebung der Wohn- und Lebensverhältnisse

der Bewohner und die Verbesserung
des Stadtbildes kommen. Genaue Erhebungen

haben ergeben, daß weniger als ein
Fünftel der Altstadtbewohner aus
Berufsgründen in der Altstadt wohnen müssen,
so daß eine Umsiedlung der übrigen vier
Fünftel also möglich ist.

Großzügiger als das Ausräumen der
Höfe ist das « Auskernen» zu eng bebauter

Quartiere, das heißt die Niederlegung
ganzer Häuserblöcke zwischen zwei parallelen

engen Gassen, wodurch ein freier
Platz entsteht. In Genf, Lugano, Zürich,
Basel, Schaffhausen wurde das mit gutem
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Line total verdaute à/t.?taàt. Lon àsn edeniall-
Aen //ö/en üt niedts übriA A-edüsden. // ier stellt
tied nun àaz Lrobleni àer « ^îu?kernunF », àer

alten Häusern wolrnsn unà last mit (le-
walt selüst aus aus^emaclltenà?uì>erku1oss'
lrôìilen vertrielien weràen müssen — àsnn
aüsolut lzstraclrtet sinà àie Mieten àann
àocli wieàer nieàri^, wenn scüon viel ?u
lioclr kür àas (lslzotsns. Vlan liat ausAS-
rsolinet, àall àer Kulnkmeter vsràordene
l»ult in einein Llenàsviertel init mslrr aïs
5 kranken ì>s?alllì wirà, wslirenà àas

Aleiclis (Quantum reins I.ult in kester
WolmIaZs weniger sis Z kranken kostet!
Von privater Initiative ist lner also wsniZ
?u erwarten; àer (lemeinàe aber àarl àie
LanierunZ trot? àern Wiàersprucli àer
àavon ?unäcüst lzetrolkenen lsinwvliner
àarurn ?uASmutet weràen, weil àie Kosten,
àie sis àalûr aulwenàet, ininàsstens ?u
einem üeträclitlicüen lleil aul àer Leite

— unvernielàlioderlveûs verluttrsledsn — Le-
zeltiAunA àer Älntsrdäuzer, (Lerdztätten u^ui.
(Lazel, tàsuberA, lindz in àer Lerne àaz Münster)

àer àmenlasten, àer socialen H^Aiene,
àiulzsrkulosenIûrsorAe usw. wieàer einAS-
spart weràen, wo?u àann erst noclr àie
Ilelzun^ àer ^Vokn- unà Kedensverlialt-
nisse àer Lewolmer unà àie VerkesserunA
àes Ltaàtkilàss kommen. douane Krlrelzun-
Aen üaüsn erhellen, àall weniger als ein
Künltel àer Vltstaàtdewollner aus Leruls-
^rûnàen in àer Vltstaàt wolinen müssen,
so àalî eins dmsieàlun^ àer ülzriZen vier
Künktel also möAlick ist.

droàÛAiZer als àas Vusräumen àer
Hole ist àas « Vuskernen» ?u enA lzeliau-
ter (Quartiere, àas lieiöt àie Vlisäerle^unA
^an?sr Häuserülöcke ?wisclien?wei parai-
Islsn enZen (lassen, woàurck ein Ireier
Klat? entstellt. In (lenk, KuZano, ^üricü,
Hasel, Lellallkausen wuràs àas mit Zutem
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Teil der Sanierungskosten übernehmen, während
der durch Subvention gedeckte Teil durch
Einsparung an Ausgaben für Tuberkulose- und
Sozialfürsorge aufgewogen wird.

(Basel? Heuberg, gleiche Aussicht wie Abb. 1)

Das gleiche AltStadtquartier nach der Sanierung.
Der wieder freigelegte und begrünte Hof ist
zwei- bis dreimal so breit wie der Straßenraum.
Die verbleibenden, auf ihren ehemaligen
Umfang reduzierten Häuser bieten wieder gesunden,
hochwertigen Wohnraum, dessen Mieter einen

Erfolg durchgeführt, wenn schon manchmal

sonderbare Brandmauern stehen bleiben,

die zum Neuhau der anschließenden
Häuser führen sollten. Leider ist diese
Maßnahme mit ihrem totalen Verlust an
Wohnraum, der den Besitzern vergütet
werden muß, sehr teuer, und er wird
durch den Wertzuwachs der angrenzenden
Häuser nicht aufgewogen, die nun auf
einmal Licht und Luft bekommen, nachdem

isie jahrhundertelang im Schatten
standen.

Der Umstand, daß zurzeit im Rahmen

des Arbeitsbeschaffungs-Programms
für Sanierungsarbeiten und -planungen
35 % Subvention erhältlich sind, sollte

wirklich dazu ermuntern, diese über kurz
oder lang unabweisbaren Arbeiten überall
in Angriff zu nehmen. Denn es sind lang-
fädige Angelegenheiten, die eine umfangreiche

Gesamtplanung und ein intensives
Studium der bestehenden Verhältnisse
voraussetzen, wie es noch nicht in allen
sanierungsbedürftigen Städten durchgeführt

wurde. Aber auch für jene Städte,
in denen der Verfall der Altstadtquartiere
noch nicht bis zur Verwahrlosung
gediehen ist, ist es wichtig, daß sie etwas
unternehmen, solange es noch Zeit ist.

Die Abbildungen stammen aus dem Buch
« Die Sanierung der Altstädte » von Nationalrat
Ernst Reinhard. (Polygraphischer Verlag, Zürich.)
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r/sr r/uro/r 5ubusrrtiorr H'sr/ssbts ?'si/ r/urob. Oirr^

t/rarunF a» ^/utH'aborr /ür ?uber/euiote- unr/
8o?iai/ürtorAs au/^suroAsu roirr/.

sLatsi, KsubsrF, A/sicbe ^uttisbt rois ^/bb. /)

Oat Fisisbs v/itttar/tr/uartier rraob. r/sr 5anisrunF.
Osr ioier/sr /rsi^s/s^ts unr/ beFrürrts Ko/ rît
srusi- bit r/rsirriai to breit rois r/er 5tra/îerrraur7i.
Ois uerb/eibenr/sn, au/ ibrsu ebsma/iFerr Orri-
/arrZ' rsr/usrsrtsrr Käuter bistsrr urisr/sr ^retuur/eu,
bosb.rosrtÌAerr b^obnraum, r/ettsrr /Bister' eirrsu

LrlolZ àurclrAelûlrrt, venn selron mancli-
mal sonàerliare Lranàmauern stellen l>lei-
den, àis xum l^lsulzau àer ansclrlieLsnàen
Illäuser küliren sollten, l^eiàer ist cliese

VlalZnalrms mit ilrrem totalen Verlust an
Wolmraum, àer clsn llesit?ern vergütet
weràen mull, selrr teuer, uml er -wirà
àurelr àsn Meàu^vaclas clsr anArenxenàen
Häuser niclrt aulZs^'o^en, clie nun aul
einmal Inclrt unà l^ukt lieleommen, naclr-
àem «ie jalrrlrunàertslanA im 8clratten
stanàen.

Der Ilmstanà, àall xur^eit im Ilalr-
men àss Vrl>sitsl>sscllallunAs/?rogramms
lür 8anierunAsarl>siten unà -xlanun^en
ZZ /^o 8uì>vention erlrältliclr sinà, sollte

wirlelielr àa^u ermuntern, àisss ülier kur^
oàer lanA unalnveisdaren Vrlzsitsn ülzerall
in VnArill xu nslnnen. Denn es sinà lang-
lâài^e VnAsleAenlrsiten, àie eins umkanA-
reiclis (lesamtplanunA unà ein intensives
8tuàium àer lzestelrenàen Verlrältnisss vor-
aussetzen, vrie es noclr niât in allen
sanierunAsl>eàûrltÌAen 8tâàten àurelrZe-
lülrrt vuràe. Vlier auclr lür jene 8tâàte,
in àenen àer Ver/ail àer Vltstaàtczuartiere
noclr nicllt lus ?ur VerwalrrlosunA ^e
àielren ist, ist es wiclrtiA, àall sie etvvas

unternslrmen, solanés es noclr ^eit ist.

Ois ^/?/72'/c/2272^672 5t22772 772672 22225 2/6772 ^226/2

« Ois 52272267-2272^ 2/66 » 272772 /V22t267222 /7-22t

O^725t ^.6272/22262/. ^6/^622/7/2256/266 /^66/22L, ^22626/2.)
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« Auskernung >:• im Gebiet zu enger
Bebauung. Durch Niederlegung
einzelner Häuser oder Häuserblöcke wird
der Wohnwert der verbleibenden
Häuser erhöht, da ihnen Licht und
Luft zugeführt wird. In mehreren
Städten sind auf diese Weise reizvolle
kleine Plätze entstanden.

(Schaffhausen,
rung 1942)

Munot-Steig, Sanie-

ZedannnF. I)n?e/î. ^Visc/s^/e^nnF sin-
2s/?i6^ Hàn56^ oc?s^ Hän^s^/oc^ nn>^!
c/s^ à/' ne^d/e/dsnc/sn
Hanses 67-^ât, c/a i/ìNQ'n ^?'e/lt nnc?

I^n/t ^n^s/n/î^t n>lVc^. In n?â^6^6n
^tää^?n 5/nc/ an/ ä'65t? ^6l2nc)//6
/r/slns I^/ât26 snt^tanc/sn.

5c^<2///ian56N) ^Inn<?t-5t6lK') 5anie-



Ein total verbautes AltStadtquartier. Die Höfe
sind zu bloßen EichtSchächten zwischen
eingebautem Gewinkel geworden.
(Basel, Heuberg-Gemsberg-Spalenberg, Nadel-
berg)

Das gleiche Quartier nach der geplanten Sanierung

durch Abbruch der Einbauten, die sich im
Laufe der Zeit in den Höfen eingenistet haben.
Den alten, ehemals gut bürgerlichen
Wohnhäusern wird wieder Licht und Luft zugeführt.

Da musste ich lachen
Folgender Fall ist einer Verkauferin in einer Buchhandlung
passiert :

Noch einige Minuten und es schlägt 8 Uhr. Die Leute eilen an ihre
Arbeit. Ein junger Mann springt noch rasch in eine Buchhandlung und

sagt, bevor er recht drinnen ist: «Fräulein, gend S' mer schnell en

Grogg!» Die Verkäuferin ist ratlos und glaubt, der Kunde sinke im
nächsten Augenblick ohnmächtig zusammen. Sie will ihm wenigstens
ein Glas Wasser holen, das einzige Trinkbare, das im Laden vorhanden
ist. Inzwischen dauert es dem jungen Manne zu lang, bis er das

Gewünschte erhält und ergänzt der unwissenden Verkäuferin, daß er das

Buch: «Grogg, Rechtskunde für Kaufleute» brauche. Diese bedient
dann aufatmend den Kunden, ohne ihn über das Mißverständnis
aufzuklären, und als er draußen war, da mußte sie lachen

Jeder von uns erlebt im Alltag von Zeit zu Zt it etwas, das ihm ein Lachen oder doch ein
Lächeln entlocht. Schreiben Sie die Begebenheit für unsere Leserauf: Redaktion des Schweizer-
Spiegels, Hirschengraben 20, Zürich. Beiträge, die wir verwenden können, werden honoriert.
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D/n toto/ Dis Do/s
5/ncZ Z?/o/5s?î D/s/bt^s/^äs/z-tsn 2b0?5s/bsn s/n^s-
Z?auts/n Dsro/n^s/ ^sboo^c/sn.
CZaFs/, Dsn/?s^-(?s?n5ds/-^-5/?a/sn/?s^ ^Voc/s/-
ds?-A)

^I>Ä 2Z2USSöS 2<?Ä ^Kt?Ä62Z

^o^enaie^ Z'«// ?.;t eine?' ^e^á^/ì?^în à eine?'

/zassrer't,-

I^Iocb einige Minuten und es scblägt 8 blbn Oie beute eilen an ikre
Arbeit. bin junger iVlann springt nock rasck in eine Luckkandlung und

sagt, bevor er reekt drinnen ist: «bräulein, gend 8' mer sckneli en

Orogg!» Oie Verkäuferin ist ratlos und glaubt, der Kunde sinke im
näcbsten Augenblick obnmäcbtig Zusammen. 8ie will ibm wenigstens
ein Olas tVasser koien, das einzige Irinkdare, das im baden vorbanden
ist. Inzwiscken dauert es dem jungen iVlanne zu lang, bis er das (Ze-

wünsckte erbält und ergänzt der unwissenden Verkäuferin, daiZ er das

kuck: «Qrogg, Kecbtskunds tür Kaufleute» braucke. Oiese bedient
dann aufatmend den Kunden, okne ibn über das Wüverständnis ant-

zuklären, und als er drsuLen war, da muiZte sie lacken

/e^e/' von UN5 e/^/eZ?/ à >1///aF von ^e// ?u ^ // e/va^, c/n5 //!M à /.àen oc/e^ l/oâ e/n

/.àe/n en//oah/. 5â^e/Z>en 5/s c//e SsFeZ?en/îe///n^ un^e^e /.sLs^au/./?eà/e//on c/e^ 5o^Me/^e/--
L)?/eFe/5, D/>^enF^aZ?en Se///-à'Fe, â ve^en^en können, îve^c/en /?ono^/e//.
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